
€es bequem machen und der Dinge warten, die da kommen. Die g_
schichtlicheWende, WIT heute stehen, verlangt gespanntestes Hinhor-
chen auf das, W äal  nGott ll Hier VeErma  I]  o Schneider 1eJ1 SaSCcNH. Wenn
iıLNns Aufzeigen der Widersprüche, W16 s 16 sich tatsächlich auf dem Feld
der Geschichte ausgewirkt haben, aufrüttelt und das (Gewissen schärft,
INUSSCI1L ihm dankbar SCHINL,; auch W € SC Wort ı allzu dunk-
Jlen, tragisch beschwerten TFon erreicht.

Arbeit un: Muße

OSWALD VO ELL SJ

Arbeitszeitverkürzung, mehr Freizeit WINNCN, lautet die übliche un:
zweitellos berechtigte Forderung. ber bereits das Aktionsprogramm des
DGB, das aqals erstien Punkt ,‚kürzere Arbeitszeit‘® fordert, stellt 1e696€ Forde-
te) der organıslerten Arbeitnehmerschaft ı ‚.LLLOIL uımfassenderen Zusam-
menhang. (Gewil wird erster Stelle darauf hingewlesen, „„ZUT Auffrischuns
der erschöpften Kräfte reich(t)en die Ruhezeiten nicht mehr aus  c WOZU be-
reıts Z bemerken ist, da{f$s immerhin Ruhezeit und Freizeit des gewöhnlichen
SPräch gebrauchs auchschon nıcht SANZ dasselbe sind, WI1IC dieTatsache be-
weıst, da{f viel Betriebsamkeit siıch der „Freizeitgestaltung” zuwendet, da-

ba} wenıgstens bisher VOoO „KRuhezeitgestaltung“ och nicht geredet wird:
die Ruhezeit dart sich och schüchterne Hoffnung machen, 1 uhe gelassen

werden; S1IC „gestalten“ wollen. hieße 1 der Jat, S16 erschlagen. Un-
mittelbar anschließend folgt Aktionsprogramm der Satz 99  16 soziale

damit ist Aus-und sıttliche Grundlage des Familienlebens ıst bedroht‘;
druck gebracht‚ die Verkürzung der Arbeitszeit solle dem Familienleben,
zunächst und unmittelbar oftfenbar durch mehr Zeıit rAxN Beisammenseın mıiıt
der Familie, ZUSTALteN kommen. An etzterStelle aber offensichtlich ıst
die Reihenfolge als Steigerung angelegt heilst „Die Verkürzung der
Arbeitszeıit — auch große kulturelle Bedeutung” y was damit begründet
wird,Ader Zieit der Hast und Unruhe (sel) unerläßlich, dem Menschen
wieder die Zeit geben, sich selbst finden‘“‘. Damıit ist der Tat das
Entscheidende gesagt: der Mensch bedar{£ der Ruhe, sich selbst - und
als Christen fügen WIFE hinzu: und SCLILCIIN (Gott Hhinden D  1656 LZeıt,
die dem Menschen (ebote steht oder doch Gehbhote stehen soll, aus

der Hetze und dem "Trubel siıch lösen und sich selbst kommen,;
tiefst ı Inneren mıt SPC1NCIHN Gott SCH], diese Zeit führt
nicht die Bezeichnung „Freizeit“‘; WLrL CNNLECIL S1C vielmehr „Mußlse‘“.
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schr viele chts amıftenschen, S16 uf ISSCH, Ure
mel und Betrieh sich ‚vertreiben‘““ MusSsen, der mehr Ruhezeit die 7U
ausgiebigerer FEntspannung dient, ersterStelle durch ausreichenden Schlaf,aber auch durch Aufenthalt i11L frischer Luft, vielleicht Sogar klimatisch
günstigem und landschaftlich schönem Ort, der ‚endlich echter Muße
Letzteres ;ıst ı sozial-kulturelles Hochziel erstenKanges.Ein bekannter Industrieller hat jJüngst 116 schr bemerkenswerten
Schriftchen 1 die Bedeutung, ber uch die Problematik der Mußeheraus-
gearbeitet. Er teilt die Menschen i1ZW6e1 KlassenCnicht ach dem be-
kannten Marx’schen Schema der kapitalistischen Klassengesellschaft, {}ern ı Menschen, die Muße haben, und solche, die e1n€e Muße haben In
der Vergangenheit un: für weıte Teile der Welt, dieSogenNannten unter-
entwickelten ebiete oder, .neuerdjngshöflicher auszudrücken
pflegen: die Entwicklungsländer, ıst d  1e5S€eEVergangenheit och gegenwärtigbefand bzw befindet sich der weitaus gröfßte eil derMenschen 1 der
Zwangslage, soweıt S16 nıcht schon den besten el ihrer Arbeitskraft
Frondiensten ZUSUNSTEN Zahl SCETINSEN Herrenschicht verbrauchen
9 der Lebensnotwillen bis Erschöpfung der 4  äfte ‚arbei-
ten Die Mehrzahl der Menschen arbeitet Tag Jag schwer, his S1IC VOTL

Müdigkeit umfällt; Muße ist fürS1C kein Begri{ff. uch bei liegt CIn
solcher Zustand zeitlich och SAr nicht weıt zurück ; gib auch heute
noch Bevölkerungskgéiäe © ohlmehr unter den kleinen selbständig Kr-
werbstätigen als unter der ı großen und SaANZEN durch gesetzliche Rege-lung der Arbeitszeit wirksam geschützten Arbeitnehmerschaft - die sich

über die ihrer Arbeitszeit, nicht ber ber die Verwendungarbeitsfreier Zeit Gedanken : machen brauchen. Der früher allgemein oder
doch weıt verbreiteteZustand irkt ach der Meinung sachkundiger Beur-
teiler och aArın nach, dafßs weiıte Kreise uUNseTrESs Volkes bisheute nicht g_lernt haben, freiund überlegt über ihre Zeit verfügen: die Sacherforder-
I[LLSSC der Arbeit schreiben die Kinteilung der eıtmehr oder WOCNLSCI ZWIN-
gendVOr, und sich diesem Zwang, entspricht Aaus Gewohnheit oder
auch aus Einsicht diesen KErfordernissen; das hat INa gelernt, die azu
tıgen Erfahruhgen ererbt; die Verwendung freier Zeit Erfahnin‘gensammeln hatten die orfahren und atte selbst och £1Ne Gelegenheit,
und steht Ina  - VOT dieser Aufgabe hılflos da Gewiß darf das nıcht Vr -

allgemeinert werden, aber i SCWILSSCHL, wahrscheinlich gar nicht unbe-
deutendem Umfang trifft C}

Iso Muße undist heute noch ı eiNnem großen Teil der Welt —
das Vorrecht 1Ner ausgesprochenen gesellschaftlichen Minderheit, C1INeTrHer-
renschicht VOo der NUur gefiragt werden kann, ob SIC diese Muße nutzen

Adaolf Mann, Arbeit und Muße; Möglichkeiten der Persönlichkeitsentfaltung für denMenschen ı der heutigen. D  BA  a dnetee Aktuelle Betriebsfragen Heft DA Verlag August.EG GmbH, Baden-Baden un: Frankfurt/M. 1957

.
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Müßi gan
ete M Daißs diese auf Hro LET JE

Muße:ent enden breiten Massen desVolkes (oder «der Sklaven) aufgebaute
Mußeınerkleinen gesellschaftlichen .Minderheitbei verschiedenen Völkern
und verschiedenen Zeiten ı wıeder kulturellen Höchstleistungen
wissenschaftlicher der künstlerischer Art geführthat, ist ebenso unbestrit-

W1C6C die Tatsache,da{fßs der Gebrauch, den die gesellschaftliche ber- oder
Herrenschicht VO. ihrer Muße undVO der Arbeitskraft der breiten iVvLAaSsen
gemacht hat, großem Umfang wahnwitzig und verbrecherisch SCWESCH
ist, siıch VO:  a} UNSIAMLSCIM Prunk hıs blutigenA  1er- und Menschenhetzen,
Privat-und Staatskriegen erstreckt hat

Der Ausschlufs dergroßen MehrzahlderMenschen VO!  — der Muße bzw
ist den zurückgebliebenen Ländern die ‘FOI‘%;-B ;dessen, wäas WILdie „Ur-
armut  D DNELLNCIL die menschliche Arbeitskraft reicht nıcht mehr als ZU

Beschaffung des kümmerlichenLebensunterhalts für die Masse der Bevöl-
kerung und CINISCHN peinlich 1 die Augen springenden, mengenmäßig
aber nicht ı wicht fallenden Luxus fürz WINZ1ISC Minderheit. Die

geheuere Steigerung der Produktivität der Arbeit durch 1€ heutige indu-
strielle Technik, die uch die agrarischeProduktion umgewälzt hat, raumt
mıt dieser .‚Urarmut‘ mehr und mehr auf ‚„Arme‘ werden 1LE ınter

haben (Mit 26, DE i Mitmenschen, die VO  [n individuellen Schicksal-
schlägen oder individueller Not betroffen Mangel und Entbehrung leiden
und daher autf UNSETES Hilfe aNnSeEW1LCSCH sind Bevölkerungsschichten, die als

SaNZe TOLZ angestrengter Arbeit N1UT kümmerliches Dasein Iristen, Sar
Unterernährung leiden, kennen WILr VO.  a >außerge'wöhnlioh-e.n Katastro-

phen abgesehen, die aber auch iı erstaunlich kurzer e1ıt überwunden WEeEI-

den Uunsern Ländern nicht mehr. Von der materiellen Seite her sind
heute be1i 1386%  Nalle Voraussetzungen gegeben, dafß nıicht mehr blofs1n€e kleine

gesellschaftliche Minderheit, sondern alle Kreise der Bevölkerung der
Muifisde teilhaben können. Das bedeutet.CLnsoziale Umwälzung, die‘!a nıicht
hoch angeschlagen werden kann

DieVoraussetzungen sind gegeben, WIT sınd ı111 der Lage, Cüter ı
ausreichender Menge schaffen, ıMB  - der Gesamtheit der Bevölkerung e1iN€

keineswegs notdürftige, sondern.LL durchaus als „gehoben“ bezeich-
nende, hıs VOL WECEN1LSCH Jahrzehnten uch den begüterten Kreisenoch
erreichbareLebenshaltung gestatten, ohne dafür Arbeitskraft bis

äußersten aNsSspahlıch MUSSECIL. Der Produktivitätsfortschritt CO
Lchtzabsolut und ıJ Kopfständig steigende Versorgung mit Gütern aller

be1 sich mindernderArbeitszeit. Allerdings bleibt dabei zunächst
och die Frage offen,ob die gesteigerte Intensität der Arbeitnicht trotz VeLr-

kürzter Arbeitszeit den Kräften, insbesondere den Nerven der Men-
schen mehr zehrt alg der rühere langeımd mühselige Arbeitstag mıiıt über-

wiegendkörperlicherAnstrengung So ma SC. daß die heutige Produk-
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t1ionswelse manchenFällen als den enschlichenKräften Zu
bezeichnen ist, indemdieAfibéiiézeit#éfküizüng‘ nu durch zunehmende,
schliefßlich ı115 Unerträgli(:he gehendeHetze erkauft wird. ber dembraucht
nicht SC und gerade die Jüngste Entwicklung beweist, da{flsdie ech-
nık schr wohl ı der Lage ıst, die Produktivität der menschlichen Arbeit
steigern un dabei nicht allein die Muskeln des arbeitenden Menschen
entlasten, sondern auch sSCcC.1116 Nerven schonen. Soweit also die Vorausset-
ZUNSCH dafür, daß der (+esamtheit der Bevölkerung der Zugan ZUu  _ Muße
offensteht, SCIT. Industrieländern och nicht voll verwirklicht sınd,
sind jedenfalls nıcht mehr weit davon entfernt, und läßt das Ziel sich ;un-
schwer ı Kürze erreichen. Was die roduktion der Sachgüter angeht, be-
stehen ernstliche Schwierigkeiten höchstens kleinbäuerlichen Familien-
betrieben;: anders steht allerdings die persönlichen Dienstleistungen:
die Uberlastung einmal der Mütter, die ohne Hilfskraft für mehrere kleine
Kinder SOTSEN haben, ZU. andernmal der Pflegekräfte (Krankenschwe-
STtern Spo bisher och der „Rationalisierung“‘; für die letzteren
hat Gegenteil der Kinzug der modernen Technik i die Heilkunde
I1lnoch Belastungen govebracht.

Aber aNnSCHNOMMEN, die Vora ussetzungen SC1LCI1 vollem Ma{fiß verwirk-
licht; ist. damit die Aufgabe gelöst? der fängt s 16 dann gerade erst an
Wenn der Zugang ZU Mufße nicht mehr das Privileg .1LNer gesellschaftlichen
Minderheit ist, sondern allen als selbstverständliches Recht zusteht,haben
amıt alle Menschen auch wirklich „Muße“‘“? der wird die Muße uch e1-
terhin das Vorrecht .1Ner Elite SC1LN, da{flß CLI}Nandere Elite SC. wird
q s ehedem und da{fßs diese andere Elite Vvon ihrer Muße W16 hoffen
auch CLLILGEIN and3rßn„ besseren Gebrauch machen wird

Mehr „Kreizeit“WIT  d mehr oder WONLSECI allen Gebote stehen. G ewiß
werden viele auch 10eN Teil dieser vermehrten Kreizeit als‚„Ruhezeit‘“ be-
nutzen, un: SsSowelt ist gut und recht. Aber Freizeit und selhbst Ruhezeit
sınd och nıicht HM0S'CH auch dieÜbergänge fließendSC Zaur
Muße gehört .nach der Beschreibung, die das gewerkschaftlicheAktions-
]VO  ea} der da{ils der Mensch sich selber findet. In
der Arbeit ıst der Mensch der Gefahr ausgesetzt, sich die Arbeit VeT-
lieren; das gilt VO  — der gelstigen Arbeit nicht WCNLSCI als V'OTIL der k01' P'CI'‚"lichen. V O: der selbständigen und selbstbestimm Arbeit, namentlich
V'O der unternehmerischen Tätigkeit, nicht minder, ] och sechr 1e] mehr
als VO  e der unselbständigen.und fremdbestimmten Arbeit Wer siıch >]  O,  anz an
die Arbeit verliert, wird schwer den Weg sich selbst zurückfinden. Er
ann ı Zustand geraten, e1 em ständiger Arbeit der jedenfalls
dessen, wäas für Arbeit hält, ständiger Unrast bedarf, amıt die- 11iNNeT€
Leere übertönen, die ihn angähnt, sobald e1InNn äulßeres Getriebe ihn VU'
sich selbst ablenkt. Wie der Mensch i der Arbeit siıch verhält, istweitgehend
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CSı fähig ist sich er ähig
] SIC dieserFähigkeit beraubt
EinScherzwort,dem tiefernster. Sinn zugrundeliegt, hat für den ar-

beitsfreien.Samstag, den die angestrebte Uun: allmählich sich anbahnende
Fünf-Tage--Woche bringen soll,; bereits den Namen „ Lag der deutschen
Schwarzarbeit‘” geprägt. Der Deutsche werde 1} nicht ber sich bringen,
diesem Jag VO  — der Arbeit abzulassen. In vielen Fällen WIT: es das Erwerbs-
streben SC. ası auch heute 1 wieder Überstundenarbeit drängt,
auch WE der dadurch erzielte zusätzliche Verdienst keineswegs ZUIN Aus-
kommen benötigt wird In zahlreichen andernFällen wird es der unbändige
deutsche Fleiß se. der dem Deutschen eın schlechtes (Gew1issen. verursacht,
wWEeENN nicht das Bewußtsein hat, rechtschaffene Arbeit verrichten. SO -
weit sich dabei Arbeit ı Familienkreis, ı Haus un (zarten handelt,
ıst Ia} diese Arbeit uch nichts einzuwenden; als Ausgleich gegenüber der

den anderen Wochentagen 1 Betrieb leistenden Arbeitkann s$16 den
rechten Grenzen geradezu ‚088 Entspannung SCHN, einigermaßen geruhsam
vollzogen, 1NerRuhezeit gleich- oder doch nahekommen, mıiıt rechtem Sinn
erfüllt nd  ] Gemeinschaft mıt den Familienangehörigen, namentlich mıiıt
den eigenen.Kindern ausgeübt, Z kulturellen Rang der Muße sich
erheben. Solche Arbeit freien Ddamstag verdient die Brandmarkung alg
„Schwarzarbei Aa bestimmt nicht

Größer noch als beim Handarbeiter ist die Gefahr beim Kopfarbeiter und
Z W: gerade beim hochqualifizierten Kopfarbeiter. Dahin zahlt die untier-

nehmerische Tätigkeit, SC1 des Eigentümer-Unternehmers, SeL des Ma-
nNaSerS, dessen Kopf die Gedanken rastlos weitergehen, der, WG SCLI:

Sekretärin nicht Verfügung hat (wie oft übrigens Chef-Sekretä-
ber die regelmäßige Arbeitszeit hinaus bereitstehen! ), SC Diktier-

gerät bespricht, den unmöglichsten Zeiten be1 Jag und be1i Nacht, Sonn-
Lags W1C Werktags= Mitarbeiter anruft, Auskünfte einzuholen oder

W eisungen erteilen us  z USW. Bei Parlamentarıern, bei Rechtsanwälten
und Syndicl, be1 Journalisten, Ja uch bei Männern der Wissenschaft, die
sich 1Nem Lebenswerk verschrieben haben, VO  - CL Aufgabe gepackt sınd
und SOZUSASCH VO  — ihr aufgefressen werden, verhält C S1C}  n kaum anders. Mag
auch diesesLebenswerk, mag diese Aufgabe VO.  I hohem xulturellem KHang
SCHN} dieses Sich-selbst-verlieren, und sel selbst Lebenswerk der
S Aufgabe allerhöchsten KRanges, ist Unkultur, ıst eigentliches Versagen

dem, wäas den Menschen Menschen macht, nicht Persönlichkeitsent-
faltung, sondern Entleerungund Preisgabe der höchsten Persönlichkeits-
werte. Der Mensch ıst azu berufen, i freier Selbstbestimmung und Selbst-
verantwortung Herr SPC1INCLI selbst SC.1äßt die Arbeit, gleichviel welche
es ist, über sich Herr werden, die Krone Menschenwürde
TC1IS, Entartet obendreıin die Arbeit, alsdann allzu leicht geschieht,

blofßen Geschäftigkeit oderBetriebsamkeit, UL} klapperndenoder pol-
N 97Stimmen 160,
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terndenLeerlauf, ann 1ist vollends den Menschen geschehen.
S ‚„‚Manager--Krankheit““ als medizinischen Befund gibt,. ist umstritten;
der 1eT beschriebene anthroßologische Befund der Manacerkrankheit dage-
SCH ist verbreitet und bekannt bezweifelt werden können

WKür C1N€6 überaus grolse Zahl VO  — Menschen 1st oder das Ausgegos-
CNSCLN die Dinge der Umwelt, die Zerfahrenheit als konstitutiver Mangel
oder als charakterliche Schwäche un persönliche Schuld das Hindernis. das
sS1C nicht Aur Muße, ZUuU 7Zu-sich-selber-finden kommen 1ä(ßSt Soweit Muße
auch das Gelöstsein und die Entspannung sich schließt wird S16 auch denen
versagt SCHI, d  1€e, VO  en hohen vielleicht allerdines eINSELILLS entwickel-
ten Pflichtbewuflstsein geleitet ununterbrochen Leistung, ja Höchstleistung
VO  - sich verlangen und mıiıt Autbietunge aller Kräfte sich abringen diesen
‚amusischen‘“ Naturen ist jedoch das Wesentliche der Muße zugänglich
die den Gegensatz ZU Ausgegossenheit bildende gelstige Konzentration,
tiefst die Sammlung Gebet ott Wer sich der Arbeit un

die Arbeit verliert sich VO Lärm oder VO Rausch der Hetze und des
Trubels betäuben läßt, wird auch der arbeitsfreien Zeit nıicht sich selbst
uın och WENISCI Gott, dem DUr der Stille sSC1NES Herzens begegnen
könnte, zurückfinden. Zu el wirkt die natürliche Anlage dafür be-
stimmend e1NeEIN andern el die Umwelteinflüsse, W1C namentlich Er-
ziıehune und Gewöhnung } schliefilich und letztlich entscheidet die freie Selbst-
bestimmun«se und Selbsterziehung; der Anteil den (Sottes Gnade, die äußere
Führung der göttlichen Vorsehung un!: das irken des Heiligen (5A1
STES aran haben, versteht sıch für den Christen VO selbst

S0 1STt der 'Tat auch unter den heutigen Verhältnissen 1UL: ELn Elite,
der echte Mußfifßse vergönnt ist Aber auch 1er greift, w enl schon nıcht gleich

Kreislauf, doch C1I} Auswechselung der Eliten Platz Unter den frühe-
TenNnN Verhältnissen wäar C1L11LC schmale gesellschaftliche Schicht die NUr, 111-

dem n | H VO C1Ner breiten Masse CLNEIN Leben der Arbeitsfiron verurteil-
ter Menschen getragen wurde, sich der Chance der Muße erireute, überdies

allererößtem Ausma{iß die Muße qls Luxus entwertete und mißbrauchte
Adaol£ Mannn (a . spricht VO „umweltbedingter Potenz Mufße** Diese
.„Elite‘“ mıt ihrer umweltbedingten Potenz ZU Mufßse ıst heute i Auflösung
begriffen. afür ommt= CUue Elite herauf; ihre Kigenart erblickt Adaol{f
Mann ı „subjektiver Potenz Muße, freiem menschlichem Be-
dürfnis und Vermögen” und spricht folgerecht VO:  - e1iner ‚„Klassıfizierung
ach sub]ektiven Anlagen, nıcht nach Umwelt‘“® bzw auf der Gegenseite VO  —

„subjektiver Impotenz _ Muße*“‘. Darın steckt CL außerordentlich be-

Diese ‚„‚Selbstverständlichkeıit”” betonen erschien gegenüber gelegentlich VOoO  -

evangelisch-theologischer Seıite erhobenen Eiıinwand geboten: weder”- dıe katholısche Ar-
beıts- und Berufsauffassung noch die katholische Auffassung VOo.  zn der Muße und der
iıhr S1C. vollziıehenden Keifung der Persönlichkeit ıst pelagıanısch der uch 11ULX SC I111-—

pelagıanısch infiziert.
Vgl das der Schrift als Anlage beigegebene WFaltblatt.



deuts 90lkulturhistorischeErkenntnis. DieeCue Elite ıst nicht gebunden
Vorrechte der Geburtder des Besitzes oder selbst derBildung und der ihr
V»orgegebenm Bildungsmöglichkeiten; S16 wird ausschließlich begründet
durch persönliche menschliche Qualitäten. Allerdings dürfte Mann e111-

selt1g auf „Anlage“ „Bedürfnis”” „Vermögen“ abheben gegenüber dem An-
teil, der freier Selbstbestimmung und verantwortlicher Selbsterziehung
ommt Zwar WIT  d der Aufstieg 1 die Elite auf „Aktivierung“ der subjekt-
bedingten Fähigkeit zurückgeführt; indem aber der Abéfi-eg der subjektiven
Unfähigkeit zugeschrieben wird, erscheint diese Aktivierung eben doch mehr
als Ausfhufs der Anlage denn als freie sittliche 'Tat

Mufß daher 1eT Vorbehalt gegenüber Mann übrigen einleuch-
tender, überdies anschaulich dargebotener Deutung angemeldet werden,

besteht 1INSO vollkommenere Übereinstimmung, WEn Mann weder die
Arbeit noch die Muße verabsolutiert, das Auszeichnende der Elite vielmehr

der Integration VO Arbeit und Muße erblickt. Beides gehört vollen
— Entfalflmg' der Persönlichkeit: sowohl das Sich-auswirken 1 der Arbeit als
auch das Zu-sich-selbst-kommen ] der Muße (GFenau das ist auch
Adaoalf Mann qusdrücklich hervorhebt die alte benediktinische Weisheit
des ”OTra labora’. Hür das humanitäre Ethos erschöpft das sich ı Tille

_ sich-selbst-kommen des Menschen;. für den christlichen Glauben, der
Menschen das natürliche und übernatürliche Ebenbhild (zottes sieht, führt das

Zu-sich-selbst-kommen des Menschen über sich selbst hinaus; der gläubige
Christ, WEa anders wirklich sich selbst kommt, findet nicht allein
sich selbst, sondern findet ı der Stille Ruhe kommenden Herzens
CLE In (sott sind Wirken und Ruhen C1L1S, für Menschen i die-
SC zeitlichen Leben och nıcht. Darum gilt uns, die Einheit und Sinn-
ganzheit VO Arbeit un Muße erst finden So11 die Arbeit mehr SC alg
irgend inhaltlich belangloses Tun NUur des roterwerbs willen, soll S16

Persönlichkeitsentfaltung des Menschen SC. dann darf der Mensch S1C.  h nicht
S16 oder ı ihr verlieren; auch 1 der Arbeit gilt l soviel dem Men-

schen mıiıt (xottes Gnade gegeben ist, die1NNeTrTe Muße, christlich gesprochen:
die Verbundenheit des Herzens mıt Gott, wahren. Und soll die Muße mehr
SeCc1IN als blofße Arbeitspause, soll s1iC nıcht Leere bedeuten sondern Fülle, dann
bedarf il der Ausrichtung auft das, was dem Menschenleben Inhalt geben
soll, auf sinnvolles, werthaftes Wirken, christlich gesprochen: auftf den Dienst,
die Erfüllung des heiligen Wiıllens ottes

7.


